
17

Bergsteiger

Die Geschäfte in der Grazer Innenstadt sollen von den Online-Marke-
ting-Erfahrungen profitieren.
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Software

Dropbox eröffnet erste deutsche
Niederlassung in Hamburg
30 Millionen Nutzer hat
der Cloud-Dienst Drop-
box nach eigenen Anga-
ben allein im deutsch-
sprachigen Raum.

HAMBURG. Der Online-Speicher-
dienst Dropbox verstärkt sein
Engagement in Europa und eröff-
nete in Hamburg seine erste
deutsche Niederlassung. Die Mit-
arbeiter dort werden künftig für
die rund 30 Millionen Nutzer in
Deutschland, Österreich und der
Schweiz zuständig sein, wie Oli-
ver Blüher, Deutschland-Chef des
kalifornischen Unternehmens,

erklärte. Zu den Nutzern zählten
in der Region derzeit rund 4000
zahlende Unternehmen, sagte
Blüher. Weltweit hat der Cloud-
Anbieter nach Angaben von Blü-
her etwa 500 Millionen Nutzer,
40 Prozent kämen aus der Region
Europa zusammen mit dem Mitt-
leren Osten und Afrika (Emea).

In Frankfurt am Main sollen
vom dritten Quartal an die Daten
europäischer Nutzer in einem
von Amazon betriebenen Re-
chenzentrum lokal vorgehalten
werden. Nicht nur in Deutsch-
land, sondern europaweit gebe es
unter den Nutzern eine sehr
starke Nachfrage nach lokaler

Speicherung, sagte Dropbox-Ma-
nagerin Adrienne Gormley. Auch
andere Cloud-Anbieter sind nach
den NSA-Enthüllungen verstärkt
dazu übergegangen, Daten in
Europa und unter anderem
Deutschland zu speichern.

Für die Sicherheit der Daten
arbeitet Dropbox zudem mit dem
Augsburger Anbieter Boxcryptor
zusammen. Mit der Anwendung
können Nutzer ihre Daten ver-
schlüsseln, bevor sie sie in die
Cloud geben.

Hamburg ist für Dropbox nach
London, Paris und Amsterdam
die vierte Länderniederlassung in
Europa. (ag)

IT–Sicherheit

Ist Cloud Computing
wirklich sicher?

Cloud Computing ist mittlerweile einer der wich-
tigsten Eckpfeiler der digitalen Transformation
von Geschäftsprozessen – vor allem für KMU in
Österreich.

WIEN. Für über 99 Prozent der
KMU in Österreich ist die Cloud
eine günstige und einfache Vari-
ante, eine durchgängige IT-Infra-
struktur zu betreiben. Dabei sind
vor allem zwei Aspekte von gro-
ßer Bedeutung. Der verantwor-
tungsvolle Umgang mit den Da-
ten hinsichtlich Security und
günstige Services und Dienst-
leistungen für den Betrieb.

Cloud ist eine der zentralen
Säulen und gleichzeitig der Mo-
tor der Digitalisierung. Internet
of Things, Industrie 4.0, M2M
oder Big Data Analytics lassen
sich mit der nahezu endlos ska-
lierbaren sowie immer und über-
all zur Verfügung stehenden
Technologie nicht vorstellen.

Unternehmen haben die Be-
deutung von Cloud Computing
für die digitale Transformation
erkannt. Laut einer IDG-Studie
(Cloud Insights 2016) nutzen be-
reits 58,3 Prozent der Unterneh-
men in der EU Cloud Services.
Ein weiteres Viertel (23,3%) will
2016 einsteigen.

Es gibt aber auch Vorbehalte
gegenüber Cloud Computing.
Als größte Hemmnisse werden
hier Sicherheitsbedenken, unge-
klärte Rechtsfragen und Daten-
schutzbedenken genannt. Was
die Sicherheit betrifft, so sind die

Ansprüche tatsächlich hoch. Die
Anforderungen kann daher in
der Regel nur ein Provider über-
blicken, der jahrelange Erfahrun-
gen im Cloud Computing hat
und einen Ende-zu-Ende-Ansatz
verfolgt.

Cloud lebt vom
Lösungspartner
Ein starker Partner hilft Unter-
nehmen, sowohl Chancen als
auch Risiken zu analysieren. Und
er stellt zudem sicher, dass Kun-
den mit der Transformation in
die Cloud den gesetzlichen Vor-
gaben entsprechen. Er kann Aus-
kunft geben, in welchem Land
und welchen Rechenzentren sich
deren Daten befinden – etwas,
was bei den amerikanischen
Cloud-Anbietern von Google,
Amazon und Microsoft nicht die
Regel ist.
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Datenschutz- und Sicherheits-
bedenken beschäftigen KMU.
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Technologische
Innovationen für
Institutionen

F ür Unternehmen haben
Kunden und Lieferanten
große Relevanz, im Bereich

von Städten und Institutionen sind
das Bürger sowie Betriebe, und für
deren Servicierung dienen ebenso
moderne Technologien.

In den Innenstädten sind Be-
triebe mit einem Strukturwandel
konfrontiert. Große Geschäfts-
zentren an Stadträndern verzeich-
nen regen Zulauf, für kleine Struk-
turen in den Zentren braucht es
detailliertere Ansätze.

Die Stadt Graz hat Kapsch
BusinessCom mit einem System
beauftragt, mit dem Wirtschafts-
betriebe und Stadtregierung ge-
meinsam Konzepte für die Stadt-
entwicklung erstellen. Darunter
haben sich für das Projekt „Grazer
Innenstadt“ Handelsbetriebe,
Gastronomen, Immobilienbetrei-
ber und Dienstleister zusammen-
gefunden, um mittels exakter Mes-
sungen von Besucherfrequenzen
Planungsdaten für Verkehrssteue-
rung, digitale Marketingkonzepte
oder Ressourcenplanung und Öff-
nungszeiten zu definieren. Auf
Basis eines visualisierten Bau-
kastensystems mit entsprechen-
den Schnittstellen für weitere Inte-
grationen werden über optische
Sensoren, WLAN und Bluetooth
Schlüsse zu Frequenz, Einkehr-
raten oder Verweildauer gezogen.

„Wenn wir wissen, wann und wie
viele potenzielle Kunden in der
Innenstadt unterwegs sind, können
wir punktgenaue Angebote entwi-
ckeln“, sagt Martin Auer von der
gleichnamigen Bäckereikette. Im
Advent des Vorjahres frequentier-
ten 140.000 Menschen die Grazer

Herrengasse, in der gesamten
Innenstadt waren es bis zu
870.000. „Was Onlineshops schon
längst tun, nämlich, ihr Angebot
und ihre Marketingaktionen auf
Basis von Datenanalysen zu gestal-
ten, steht jetzt auch Shops im rea-
len Raum zur Verfügung“, so Franz
Semmernegg, Vorstand von
Kapsch BusinessCom.

Ein wesentlicher Bestandteil von
Städten ist der Wohnraum. Die
Buwog-Group etwa betreibt mehr
als 52.000 Bestandseinheiten im
Wohnimmobilienbereich in Öster-
reich und Deutschland. Parallel mit
dem Gang an die Börse und der
Übernahme der deutschen Prelios
Immobilien fiel die Entscheidung,
den gesamten IT-Betrieb auszu-
lagern und die Zusammenführung
zweier breit gefächerter IT-Struk-
turen und den intensiven Service-
bedarf zu optimieren.

Aufgaben wie Beschaffung von
Arbeitsplatzrechnern, Einrichtung
neuer IT-Arbeitsplätze wie auch
Betrieb einer ERP-Lösung werden
dabei von Fujitsu geliefert und
administriert. Monatsweise kön-
nen Dienste dazugebucht oder ab-
bestellt werden, und für die Basis-
dienste gibt es eine variable Nut-
zung und Bezahlung.

„Die Buwog kann sich fachlich
flexibel bewegen und auf ihre
Kernkompetenzen konzentrieren“,
betont Josef Füricht, Director IT
der Buwog. „Einer der Pluspunkte
war unser Shared-Service-Modell“,
ergänzt Peter Ploiner, Projektver-
antwortlicher bei Fujitsu. (red)
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